
Pellet-Wärme in den Startlöchern
Millionen Heizungen sind veraltet und müssen ausgetauscht werden. Konkurrenz 
könnten den „Fossilen“ vor allem Holz-Pellets machen. Peter Leibold im EID-Gespräch.

nehmen selbst versorgt. Über Holzpellets 
und den „schlafenden Riesen“ Wärme-
markt sprach Leibold mit dem EID:

EID: Herr Leibold, die Rohölpreise schie-
ßen nach oben, die OPEC ringt vor dem 
Hintergrund der Unruhen in Nordafrika 
schon mit höheren Förderquoten. Der 
harte und lange Winter tut im Wärme-
markt sein Übriges und sorgt bei den 
„Fossilen“ für neue Preis-Höchststände. 
Kann es überhaupt eine günstigere Wachs-
tums-Situation für eine junge Branche wie 
ihre geben?
Leibold: In der Tat hat das Thema Holz-
pellets höchste Aktualität, einfach weil 
der Ölpreis historisch hoch ist nach 2008 
und wir uns, was den Preis pro 100 l 
Heizöl angeht, nahe der 90 Euro bewe-
gen. Das führt dazu, dass Pellets ganz ak-
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eid   Der „unheimliche Hype der Jahre 
2005 und 2006“ in der Pelletbranche sei 
zwar vorbei, doch das Marktwachstum 
sei ungebrochen, meint German Pellets-
Chef und Firmengründer Peter Leibold. 
Das zeige auch die Entwicklung seines 
Unternehmens: Im Gründungsjahr, 2005, 
erwirtschafteten die Wismarer 2 Millio-
nen Euro Umsatz. 2010 kommt der Pel-
letproduzent schon auf eine Gesamtleis-
tung von 160 Millionen Euro. Mit mitt-
lerweile neun Standorten verfügt der 
„Marktführer in Deutschland und Euro-
pa“ heute über eine Jahreskapazität von 
rund 1,2 Millionen Tonnen Holzpellets. 
Seine europäischen Privatkunden beliefert 
German Pellets dabei über ein etabliertes 
Netz von Brennstoffhändlern – unter 
German Pellets-Branding. Industrie und 
Kraftwerkskunden werden vom Unter-
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tuell rund 45 Prozent günstiger sind als 
Heizöl. Das schafft natürlich Nervosität 
bei Wärmekunden, die heute noch Öl ver-
wenden. Und das schafft Resonanz bei 
uns, weil die Verbraucher, gerade die mit 
alten Kesseln, sich verstärkt alternativen 
Wärme-Energien zuwenden.

„Pellets-Preisvorteil schafft 

Nervosität beim Heizölkunden“

EID: Wie funktioniert die Preisbildung auf 
dem Pelletsmarkt?
Leibold: Es gibt derzeit keinen indexierten 
Preis, der Preis hat aber natürlich einer-
seits mit den Absatzmöglichkeiten zu tun 
und andererseits mit dem Rohstoff. Wir 
haben heute einen Rohstoffanteil von 55 
bis 60 Prozent im Produktpreis.
EID: Ihr Rohstoff, das ist Holz, doch was 
genau verarbeiten Sie?
Leibold: Wir können vom Hobelspan, Sä-
gespan, Hackschnitzel bis hin zum ganzen 
Stamm alles verarbeiten, da sind wir kon-
kurrenzlos, das kann zurzeit niemand au-
ßer uns. Sägespäne stehen zwar im Prin-
zip ausreichend zur Verfügung – aber 
auch nur im Prinzip. Es gibt Produktions-
Schwankungen bei den Sägewerken, es 
kann auch konjunkturelle Dellen geben. 
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In den letzten Jahren haben die Sägewerke 
viel Schnittholz nach Amerika geliefert. 
Der amerikanische Markt ist dann zu-
sammengebrochen, was zu einer Säge-
werkskrise in Europa geführt hat. Der 
Rohstoff muss für uns aber verlässlich 
zur Verfügung stehen. Zudem wollen wir 
natürlich eine hohe Auslastung in den 
Werken erreichen. 
EID: Rohstoffengpässe sind in der Pellet-
Industrie auch bei weiterem Wachstum 
also nicht zu befürchten?
Leibold: Nein, im Gegenteil. Uns fallen 
sogar große Ressourcen zu, mit denen wir 
gar nicht gerechnet haben. In jüngster 
Zeit ist in den holzbasierten Industrien 
ein Konversionsprozess zu beobachten. 
So sind große Spanplatten- und Papier-
hersteller aus dem deutschen Markt ver-
schwunden, allein durch die Schließung 
von Werken des Papierproduzenten Stora 
Enso und der Spanplattenhersteller Pflei-
derer und Kronospan sind beispielsweise 
1 Million Tonnen Holz frei geworden. 
EID: Verbraucherseitig werben Sie für ei-
nen Wechsel zur Pellet-Wärme mit hohen 
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Einsparmöglichkeiten – beispielsweise ge-
genüber der bisherigen Heizölrechnung. 
Wie genau lässt sich dieser Einsparvorteil 
für den Verbraucher beziffern?
Leibold: Bei Pellets spielen neben den 
günstigeren Brennstoffpreisen zwei wei-

tere Punkte eine wichtige Rolle: Zum ei-
nen entfallen die früher höheren Anschaf-
fungskosten der Pelletkessel, Sie bekom-
men heute eine Heizung für 10.000 Euro, 
so viel kostet eine Ölheizung auch. Zum 
anderen erhöhen Sie, wenn Sie den Kessel 
austauschen, den Wirkungsgrad. Das 
führt dazu, dass der Verbraucher bis zu 
60 Prozent einsparen kann. Wenn Sie sich 
für einen neuen Heizöl-Brennwertkessel 
entscheiden, haben Sie immer noch den 
hohen Ölpreis. Und ein moderner Pellet-
kessel ist, was den Wirkungsgrad angeht, 
der Brennwerttechnik vergleichbar.
Und diese wirtschaftlichen Gründe geben 
nach meiner Einschätzung den Ausschlag. 
Etwa 80 Prozent der Leute sagen, sie wür-
den wechseln, vorausgesetzt es ist wirt-
schaftlich. Das hat erstmal nichts mit dem 
ökologischen Gedanken zu tun.
EID: Warum wird dieser Energieträger 
dennoch nicht stärker im Wärmemarkt 
wahrgenommen?
Leibold: Ich denke, weil die Öffentlichkeit 
sich mehr mit dem Thema Strom beschäf-
tigt als mit der Wärme. Dabei macht der 

Peter Leibold: Chef und Gründer der 
German Pellets
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Wärmebedarf immerhin über 50 Prozent 
des gesamten Endenergieverbrauchs aus, 
bezieht man neben Strom und Wärme 
auch die Kraftstoffe mit ein. Insofern ist 
Wärme ein schlafender Riese. Verbrau-
cher unterschätzen die Kosten der Wärme 
auch deshalb, weil sie in kleinen Porti-
onen bezahlt werden muss und nicht von 
Milliarden die Rede ist, wie das beispiels-
weise im Zusammenhang mit den Strom-
konzernen der Fall ist.

EID: „Schlafender Riese“ klingt gut. Wel-
che Potenziale genau kann die Pelletbran-
che im Wärmemarkt noch heben?
Leibold: In Deutschland hat es noch nie 
einen derartigen Uralt-Bestand an Hei-
zungen gegeben wie heute. Wir haben ei-
nen Überhang von etwa vier Millionen 
Kesseln, die älter sind als 25 Jahre. Und 

diese Kessel verfügen über den schlechtes-
ten Wirkungsgrad und müssen ausge-
tauscht werden. Vor diesem Hintergrund 
gehen wir davon aus, dass wir im Jahr 
2020 etwa eine Million Pelletkessel im 
deutschen Markt haben werden. Das ist 
dann immerhin ein Marktanteil von rund 
6 Prozent – im Vergleich zu den etwa 
150.000 Zentralheizungen heute und ei-
ner unbekannten Zahl von Pelletöfen. 
Aus diesem Grund muss das deutsche 

Händlernetz verdichtet werden. Wir su-
chen daher gezielt nach weiteren Brenn-
stoffhändlern. 
EID: Für welche Nutzer kommen Pellets 
in Betracht? Ist die Technologie wegen 
des höheren Lageraufwands eher etwas 
für den ländlichen Raum?
Leibold: Nein, es kommen alle Gebäude 

in Frage, die schon einmal mit einer Öl-
heizung beheizt wurden. In Hamburg bei-
spielsweise gibt es Mietskasernen, unter 
denen 50.000 bis 60.000 l-Heizöltanks 
liegen. Von diesen Flächen können sie bei 
Pelletsnutzung noch die Hälfte einsparen. 
Wir haben ohnehin das Phänomen, dass 
in den Häusern oft viel zu große Hei-
zungen installiert sind. Wo eine 500 kW-
Heizung steht, gehört häufig eine 250 
kW-Heizung hin.

EID: Spielt Ihrer Branche zu-
dem das schlechte gesell-
schaftliche Image fossiler 
Energieträger in die Hän-
de?
Leibold: Nach meiner per-
sönlichen Auffassung wird 
Öl als Haus-Brennstoff 
stark an gesellschaftlicher 
Akzeptanz verlieren. Bei 
Holz liegt die Sache anders. 
Ich glaube, dass Ökonomie 
und Ökologie hier in einem 
seltenen Fall zusammenpas-
sen, denn wir haben ja nicht 
die Situation Teller gegen 
Tank wie beim Biokraftstoff 
E10, es gibt keine ethische 
Problematik. Auch wird 
nicht über Subventionen, et-
wa die Überförderung der 
Photovoltaik, debattiert. 
Um das auch zu betonen, 
wir stellen ein völlig unsub-
ventioniertes Produkt her.
EID: Allerdings werden über 
das BAFA-Wärme-Markt-
anreizprogramm private 
Pellet-Heizungen subventio-
niert. Wie stehen Sie zu die-
ser staatlichen Förderung?
Leibold: Im Grunde brau-
chen wir keine Subventio-
nierung. Wir sind heute 
schon völlig wettbewerbsfä-
hig, zum einen gegenüber 
anderen Rohstoffverbrau-
chern, denken Sie nur an die 
Spanplattenindustrie. Dort 
haben wir uns auf der Roh-
stoffseite schon gut durch-
setzen können. Auf der Kes-

selseite ist es so, dass es heute bereits Pel-
letheizungen gibt, die vom Preis her mit 
einer Ölheizung vergleichbar sind. Und 
wir verkaufen ja nicht nur an Privatver-
braucher, sondern beliefern eine ganze 
Reihe von gewerblichen Kunden wie et-
wa die Helios-Kliniken, die Messe in Ber-
lin oder das Logistikzentrum Kühne & 

Pelletpreise wegen Kälte und teurerer Rohstoffe gestiegen, Preisvorteil aber stabil

Pellets haben sich im Februar leicht verteuert, berichtet der Deutsche Energieholz- und Pellet-
Verband (DEPV). Danach lag der Durchschnittspreis im Februar bei 241,45 Euro je Tonne Pel-
lets. Grund sei die kalte Witterung im Dezember sowie stark gestiegene Rohstoffpreise für die 
Pelletproduktion. Dennoch habe der Brennstoff-Preisvorteil gegenüber Heizöl im Februar bei 
annähernd 40 Prozent gelegen. 
Der DEPV erhebt seit Anfang 2011 über das Deutsche Pelletinstitut (DEPI) monatlich einen 
Pelletpreis, den so genannten DEPV-Index. Grundlage ist eine Preisabfrage bei deutschen Pel-
lethändlern, die jährlich über 3.000 Tonnen Pellets handeln und/oder über ein eigenes Trans-
portfahrzeug verfügen. Dabei differenziert die Abfrage nach den Regionen Süddeutschland, 
Nordostdeutschland und Deutschland Mitte. In der Region Deutschland Mitte waren Pellets 
im Februar mit 238,26 Euro je Tonne  (Abnahme 6 Tonnen, Endverbraucherqualität, ENplus A1 
bzw. DINplus) am günstigsten, gefolgt von Süddeutschland mit 243,05 Euro je Tonne und 
Nordostdeutschland mit 250,90 Euro je Tonne. 

AKTUELLE PREISENTWICKLUNG
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Nagel in Hamburg, um nur einige zu nen-
nen. Da gibt es also jede Menge Beispiele 
für den Pelleteinsatz, Schulen, Altenheime, 
Molkereien oder Gärtnereien. Das sind 
alles Kunden, die keine subventionierten 
Kessel haben. Auch viele pelletversorgte 
Zweifamilienhäuser kommen auf eine 
Heizleistung, bei der das BAFA-Pro-
gramm nicht mehr greift.
EID: Könnte das enorme Potenzial, das Sie 
beschreiben, Begehrlichkeiten auf Seiten 
des Fiskus wecken, Holzpellets mit einer 
spezifischen Energiesteuer zu belegen?
Leibold: Es gibt keinerlei Anzeichen, dass 
wir eine zusätzliche Steuer bekommen. 
Im Übrigen wird das Produkt bereits indi-
rekt besteuert, denn es wird in Deutsch-
land hergestellt. Wir haben also die Er-
tragssteuern der Unternehmen, für den 
Endverbraucher die Mehrwertsteuer und 
wir haben die Wertschöpfung, die beim 
Forstbesitzer, beim Transporteur, beim 
Produzenten und beim Händler entsteht.
EID: Welche Rolle können Holzpellets in 
der Stromerzeugung in (Groß-)Kraftwer-
ken spielen?
Leibold: In Deutschland haben wir das 
EEG. Danach können wir grünen Strom 
gefördert nur bis 20 MW produzieren. In 
anderen Ländern ist das anders. Dort 
können Kohlekraftwerke teils komplett 
umgestellt werden. Die Anlagen produ-
zieren dann grünen Strom, der entspre-
chend den örtlichen Vorschriften vergütet 
wird.
EID: Über welche Größenordnungen spre-
chen wir hier?
Leibold: In Europa ist es so, dass die Ton-
nage, die derzeit in den Kraftwerken ver-
braucht wird, etwa 5 Millionen Tonnen 
beträgt. Man geht davon aus, dass der 
Verbrauch bis 2020 auf bis zu 25 Millio-
nen ansteigen wird. Es gibt sogar eine 
neue Studie vom Hafen Rotterdam, dass 
der weltweite Pelletverbrauch pro Jahr 
von heute rund 10 Millionen bis 2020 auf 
140 Millionen Tonnen steigt.
EID: Kann man unbegrenzt Holzpellets in 
Kohlekraftwerken einsetzen?
Leibold: Sie können rein technisch ein 
Kohlekraftwerk innerhalb von rund zwei 
Monaten auf den Holzbrennstoff umstel-
len. Wir hatten jüngst ein Beispiel für ein 
Kohlekraftwerk, das gerade umgestellt 
wurde, von Electrabel in Gent, Belgien, 
wo ab April rund 90.000 Tonnen Pellets 
monatlich verfeuert werden. Auch RWE 
stellt in diesem Jahr beispielsweise ein 
Kraftwerk in Großbritannien von Kohle 
auf Pellets um.
EID: Wäre es möglich, Strom-Kohlekraft-

werke komplett mit Pellets zu versorgen?
Leibold: Ja, selbst solche Szenarien haben 
wir mit großen Stromversorgern schon 
durchgespielt.
EID: Es ist viel von Akzeptanzproblemen 
gerade bei Kohlekraftwerken vor dem 
Hintergrund des Klimawandels die Rede. 
Ist es eine Chance, Pellets als „Retter“ der 
Kohlekraftwerke zu positionieren? 
Leibold: Natürlich werden die Kraft-
werksbetreiber die genehmigten Lauf-
zeiten erstmal ausnutzen. Doch fest steht 
schon heute, dass die Menschen keine 
neuen Kohlekraftwerke wollen. Ab 2013 
werden zudem sicher auch in Deutsch-
land Kraftwerke schon deshalb verstärkt 
umgestellt werden, weil sie für die Kohle-
verstromung dann CO2-Zertifikate kom-
plett zukaufen müssen; Holz dagegen ist 
CO2-neutral. Sie brauchen für 1 Tonne 
Braunkohle, die Sie verbrennen, etwa 
dreieinhalb Zertifikate. Wenn das Zertifi-
kat rund 35 Euro kosten wird, und dar-
auf wird es hinauslaufen, kommen Sie 
hochgerechnet auf gut 120 Euro für die 
Tonne Kohle, die sie verbrennen. Und da 
kommen Kraftwerksbetreiber – bei heu-
tigen Strompreisen – schnell in einen Be-
reich, in dem es wirtschaftlich wird, Pel-
lets zu verbrennen. ■

„Energiealarmstufe I“

Spanien, das 84 Prozent seiner Energie importiert 
und dessen Ölhauptlieferant Libyen ist, zieht mit 
dem Ausruf der ersten Energiealarmstufe bereits 
Konsequenzen aus der Ölpreiskrise. Bei Alarmstu-
fe II wird dann auf Ölreserven zurückgegriffen 
und der Strom vorübergehend abgeschaltet. 

„Klimahauptstadt statt Hartz-IV-
Hauptstadt.“

Die Grünen-Spitzenkandidatin im Berliner Wahl-
kampf um das Abgeordnetenhaus, Renate Künast, 
sieht in der Green Economy eine große Chance 
für Berlin.

„Das Chaos hat einen neuen Namen: 
E10.“

Überschrift im „Mannheimer Morgen“.

„Die Politik verpflichtet die Industrie 
lediglich zur Einhaltung einer be-
stimmten Biokraftstoff-Quote, die 
zwar gestiegen, aber nicht neu ist 
und bislang immer so gut wie erfüllt 
wurde.“

Bundesumweltminister Norbert Röttgen (CDU) 
tritt dem Vorwurf entgegen, die schwarz-gelbe 
Bundesregierung habe E10 zwangsweise einge-
führt.

„Es ist kein Wunder, dass die Bürger 
sich wehren.“

Für Holger Kramer, liberaler Umweltpolitiker der 
Liberalen, ist die Zeit gekommen, in der sich die 
Bürger gegen politisch erzwungene, aber ökolo-
gisch sinnlose Produkte à la Energiesparlampe 
oder Biosprit auflehnen.

„Es ist unmöglich, dass der Bundes-
tag über keine Notstromversorgung 
verfügt, wenn Vattenfall mal wieder 
Mist baut.“

Grünen-Fraktionschef Jürgen Trittin war ange-
sichts eines Stromausfalls im Bundestag „not 
amused“. Ein Bagger hatte auf einer nahe gelege-
nen Baustelle drei Stromkabel durchtrennt, die 
Bundestag und Bundeskanzleramt mit Strom ver-
sorgen. 

„Ick würde ma sagen, hier regiert nur 
noch eins: Die generelle Ratlosig-
keit.“

Der Pförtner am Eingang Ost des Deutschen 
Bundstages zu obiger Strompanne. 

„Gehen Sie am 27. März zur Wahl 
und geben Sie Ihre Stimme den Grü-
nen! Nur dadurch ist gewährleistet, 
dass Ihre Arbeitsplätze zukünftig 
langfristig gesichert sind.“

Der Geschäftsführer des Photovoltaik-Unterneh-
mens KACO new energy, Ralf Hofmann, hat seine 
Mitarbeiter per Brief aufgefordert, bei der Land-
tagswahl in Baden-Württemberg die Grünen zu 
präferieren.
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Kommunale Verbrennungsver-

bote für Holzpellets & Co.?

Die Wärme-Branche wehrt sich ge-
gen kommunale Verbrennungsver-
bote u.a. für Holzbrennstoffe. Eigent-
lich sollte nach der Novellierung der 
1. BImSchV im März 2010 für Indus-
trie, Handwerk, Handel und Verbrau-
cher Planungssicherheit bestehen; 
stattdessen gibt es immer wieder 
örtliche Verbote für Scheitholz, Pel-
lets oder Kohle, kritisiert der Deut-
sche Energieholz- und Pellet-Ver-
band (DEPV) gegenüber dem EID. 
Dabei habe, wer mit Holzpellets 
heize, die geringsten Emissionswerte 
unter den Festbrennstoffheizern, so 
der DEPV. Denn Feinstaub werde u.a. 
durch die Feuchte von Brennstoffen 
begünstigt (1. BImSchV begrenzt 
den Wassergehalt auf 20 Prozent). 
EnPlus-Pellets dürften nur unter 10 
Prozent Wasser enthalten. Als wah-
ren Grund für kommunale Verbren-
nungsstopps wittert der Verband 
daher gewünschte Wettbewerbsvor-
teile für kommunale Stadtwerke, 
Gaswerke oder Heizkraftwerke.

KURZMELDUNG


